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[bookmark: _Hlk79857858]Vegane Kitas. Einblicke in besondere sozialpädagogische Einrichtungen  

In Deutschland werden als ‚vegane Kitas‘ solche Kinderbetreuungseinrichtungen bezeichnet, in denen eine ausschließlich vegane Kinderverpflegung angeboten wird. Dies können beispielsweise Tagestätten wie Kindergärten, Kinderkrippen, Vorschulgruppen und Grundschulhorte sein. Neben dieser spezifischen Ernährungsweise gehören in der Regel aber weitere konzeptionelle Praxisgrundlagen dazu, die sich an den veganen Werten des Schutzes von Tieren vor menschlicher Ausbeutung und Grausamkeit sowie an ökologischen Leitfiguren orientieren. So wird in den entsprechenden Einrichtungen auch auf den Einsatz von Bio-Lebensmitteln geachtet. 
Aktuell gibt es fünf vegane Kitas in Deutschland. Die erste Kita wurde in Deutschland 2007 gegründet, es ist der Waldkindergarten ‚Wichtelfreunde‘ des Trägers ‚Bildung und Mensch e.V.‘ in Forst-Seifen in Rheinland-Pfalz, dieser ruht jedoch nach persönlicher Auskunft des Vereins auf unbestimmte Zeit. In Bayern existieren gegenwärtig vier Einrichtungen: ein Kindergarten, eine Kinderkrippe und ein Kinderhaus des ‚Erdlinge e.V.‘ in München und eine Kindergarteneinrichtung von ‚Kichererbsen e.V.‘. ebenfalls in München. In Frankfurt am Main gibt es seit 2018 den veganen Kinderladen ‚Mokita‘ vom ‚Veggie-Kids e.V‘. Als Träger dominieren Eltern-Initiativen.
Aufgrund der z.T. heftigen öffentlichen Kontroversen zur Bedarfsdeckung von Nährstoffen durch eine vegan-konforme Ernährung von Kindern wurde 2018 einer ehemals veganen Kita in Berlin verboten, ausschließlich veganes Essen anzubieten.[footnoteRef:1] Mittlerweile haben sich die Diskussionen dazu jedoch entspannt und versachlicht. 2024 hat die DGE die vegane Ernährung neu bewertet und ihre bisherige Ablehnung einer veganen Ernährung von Kindern revidiert.[footnoteRef:2] Dies schlägt sich in den Empfehlungen zu Kita- und Schulverpflegungen nieder.    [1:  Siehe Vegconom GmbH, Dinklage: 10.09.2018:  https://vegconomist.de/politik-gesellschaft/berlin-vegane-kitas-muessen-auch-nicht-veganes-essen-anbieten/ [Zugriff am: 23.02.2025]]  [2:  siehe hierzu „Deutsche Gesellschaft für Ernährung e.V.“, Bonn: 2025: https://www.dge.de/blog/2025/vegane-mittagsverpflegung-in-kita-und-schule/ [Zugriff am: 23.02.2025]] 

Die derzeitigen veganen Kitas in Deutschland arbeiten alle nach eigenen Angaben geschlechtersensibel und nach dem Situationsansatz mit offenen oder teiloffenen Konzepten. Manche verweisen auf pädagogische Bezugspunkte wie Montessori-, Reggio- und Naturpädagogik. 
Ich habe im Rahmen meiner Masterthesis im Studium der Sozialen Arbeit 2021 eine ethnografische Untersuchung zu veganen Kitas gemacht und in diesem Zusammenhang unter anderem Chris*[footnoteRef:3] interviewt.  Zum Zeitpunkt des Interviews war er 28 Jahre alt und arbeitete seit einem Jahr in einer veganen Kita. Er war mir 2019 auf einer Demonstration zu Tierrechten mit einer sehr engagierten Rede aufgefallen. Laut eigenen Aussagen entschied sich Chris* zwischen 2012 und 2014 vegan zu leben, bevor er 2014 mit seiner Erzieherausbildung begann. Ich habe ihn interviewt, um die Sichtweisen und Erziehungskonzepte von pädagogischen Fachkräften in veganen Kitas besser zu verstehen. Die nachfolgende Erzählung stellt ein gestrafftes und sprachlich geglättetes Transkript des Interviews dar.  [3:  Name anonymisiert] 

Chris* Erzählung zur Praxis einer veganen Kita  
„Ich wollte ursprünglich Musik studieren, Lehramt. Da muss man ein Praktikum machen. Da habe ich, weil der Kindergarten direkt bei mir um die Ecke war, einfach ein Praktikum im Kindergarten gemacht. Ich hatte keine Ahnung, auf was ich mich da einlasse und hatte, ehrlich gesagt, auch gar nicht so Bock. Habe mich da die ersten Tage nicht so richtig wohlgefühlt. Dann habe ich es aber mega geliebt. Also ich habe die Kinder kennengelernt, es hat mir super viel Spaß gemacht. Im Laufe der Zeit bin ich dazu gekommen, dass es eigentlich genau das ist, was ich machen will. Habe dann eine Ausbildung gemacht zum Erzieher. 
Als ich die Ausbildung angefangen habe, da war ich auch schon ein, zwei Jahre vegan. Vegan wurde ich, weil ich gedacht habe, ja gut, ich bin ein Mann, ich muss Fleisch essen. Und wenn man Fleisch isst, dann muss man auch Tiere töten können. Das war mein Gedanke. Und dann habe ich mich halt mit dem Thema Jagd beschäftigt und bin aber gar nicht so richtig auf den Trichter gekommen, dass das gar nicht sein muss, dass ich keine Tiere töten muss, dass ich kein Fleisch essen muss. Ich bin dann auf das eine oder andere Video gestoßen, wo ich gedacht habe, nein, das ist für mich überhaupt nicht vereinbar. So wurde ich vegan. 
Und dann habe ich halt erst in einem normalen, unveganen Kindergarten gearbeitet. Das hat mir da auch alles gut gefallen. Aber ich habe halt schon gemerkt, dass es mich störte, wenn ich Fisch ausgeben musste oder Fleisch für die kleinen Kinder kleinschneiden. Also das habe ich ja in meinem Alltag zu Hause komplett verbannt. 
Ich hatte jetzt nicht so das Gefühl, dass ich da offen, kritisch mit dem Thema mit den Kindern umgehen kann. Ich habe denen schon erzählt, ich esse kein Fleisch aus den und den Gründen, und das und das passiert mit den Tieren. Also jetzt nicht im kleinsten Detail, schon kindgerecht. Aber wenn man der einzige Veganer ist in so einer Einrichtung, fühlt man sich natürlich allein mit dem Thema. Das waren die zwei Sachen, die mich genervt haben. 
Als die vegane Kita aufgemacht hat, ging das durch die Medien, so in Facebook. Habe da auch immer fleißig kommentiert und das verteidigt, fand das supercool. Und hatte da auch schonmal mit dem Gedanken gespielt, mich da zu bewerben. Aber es ist schon eine weite Wegstrecke. Eine Stunde hin und eine Stunde zurück, da hatte ich dann nicht so Lust drauf. 
Dann habe ich mit einem Studium angefangen, Soziologie. Und da war ich dann sowieso immer wieder in der Stadt, wo diese Kita ist. Dann kam noch dazu, dass eine Kollegin, die Michi*, die ist bei der Tierbefreiungsgruppe, in der ich auch bin, dort seit der Gründung arbeitet. Die hat gemeint, dass noch Leute gesucht werden. Da habe ich gedacht, es wäre schon cool, mal eine neue Einrichtung kennenzulernen und dann auch vegan. Das hat mich sehr angesprochen, auch das Konzept. Es ist ein offenes Konzept. Vorher habe ich halt mit geschlossenem Konzept gearbeitet. Das war für mich auch neu, fand ich spannend. 
In der veganen Kita arbeite ich jetzt seit einem Jahr. Für mich fühlt sich die Arbeit authentischer an. Das ist einfach eher meins. Ich kann mich damit identifizieren, mit den Kindern zu arbeiten, und es gibt keine toten Tiere auf dem Teller. Und davor war das immer so, ich mach da was, was ich gar nicht will. Und ich unterstütze da was, ich lege denen irgendwas auf den Teller, wo es mir wirklich kalt den Rücken runterläuft, wo ich mich vor ekele. Also meine Freundin zum Beispiel, die ist nicht vegan. Und wenn die dann irgendwas isst, wenn es mich nervt, dann essen wir auch an getrennten Tischen, wenn das für mich irgendwie ekelig ist. So regeln wir das. Das sind auch so kleinere Sachen, die mich schon stören, wenn ich sowas rieche. 
Ich beschäftige mich ja viel damit auch wegen Tierrechts-Aktivismus. Ist einfach ein wichtiges Thema. Das ist halt überhaupt nicht viel Thema in der Kita. Klar, manchmal erzählen Kinder was davon, nicht alle leben zu Hause auch vegan. Aber ansonsten, Speziesismus trifft man wenig an in der Kita. Also klar gibt es das, dass Einem mal eine Redewendung rausrutscht. Aber es ist einfach angenehmer für mich, da zu arbeiten. 
Es gibt halt das vegane Essen. Wir machen aber auch keine Zoobesuche. Wir haben auch keine speziesistischen Kinderbücher. Da wird auch drauf geachtet. Diese Dinge gibt es nicht in unserer Kita, aber es ist nicht so, dass das superoft zum Thema gemacht wird mit den Kindern. Es gab zum Beispiel mal den Gedanken, so ein Tierrechtsprojekt zu machen mit den Kindern. Das ist leider bis jetzt noch nicht passiert. Die Kinder, die fragen da auch nicht groß nach oder beschweren sich, dass es kein Fleisch gibt. Das ist einfach ganz normal, dass es eine vegane Kita ist. Wenn ein Kind etwas sagt oder tut, wo ich das Gefühl habe, das finde ich jetzt nicht richtig einem Tier gegenüber, dann beziehe ich da auch kritisch Stellung. Aber mehr ist es dann auch nicht.  
Ich bin der Überzeugung, dass Menschen genauso eine Tierart sind wie Nacktmull und Orang-Utan und eine Forelle. Aber da wird ja die klare Grenze gezogen in der Sprache und im Denken der Menschen. Das gehört dazu, dass der Mensch über dem Tier steht und dass wir uns an Tieren bedienen können und sie benutzen können, dass ihre Bedürfnisse weniger zählen als menschliche Bedürfnisse. In der alten Kita habe ich das noch mehr mitbekommen, dass Kinder mit drei Jahren das verinnerlicht haben und sicherlich auch schon früher. 
Bücher, das finde ich teilweise ganz schlimm, wo idyllische Bauernhöfe dargestellt werden für ein- oder zweijährige Kinder. Die gucken sich das ja an, und dann sehen die, da ist ein süßes Schweinchen, das läuft auf der Wiese rum. So komisch, wie es klingt, also das sind die Bilder, die dann bei vielen Erwachsenen immer noch nachhaltig wirken. Das hat man dann als 40-Jähriger immer noch im Kopf, obwohl man es eigentlich viel besser wissen müsste. Obwohl man es im Fernsehen und auf YouTube und sonst wo eigentlich sehen kann, wie es eigentlich aussieht. 
In der alten Kita, wo ich vorher war, da war eine Praktikantin, die hat vegetarisch gelebt. Und da hat der Lehrer ihr gesagt, die soll Fleisch essen, weil sie damit eine Vorbildfunktion übernehmen kann den Kindern gegenüber. Als sie mir das erzählt hat, da bin ich echt fast vom Hocker gefallen. Aber ja, ich glaube, die denken, ich bin vielleicht eine oder einer der wenigen, die das so sieht, und dann sprechen sie es nicht an aus Angst vor Diskussionen oder Anfeindungen aus dem Team. Oder auch von Eltern. 
Für die Kita gibt es den Erziehungs- und Bildungsplan. Ich weiß nicht genau, ob da Werte drin sind, die vermittelt werden sollen, habe mir das schon ewig nicht mehr angeguckt. Ich glaube, da wird nicht gesagt, die und die Werte, sondern so Selbstbestimmung der Kinder. Aber da steht jetzt auch nichts über Speziesismus drin. Das ist ja eh so ein Nischenthema. Da wird dann aber geschrieben, dass es wichtig ist, ein gutes Mensch-Tier-Verhältnis aufzubauen und deswegen Zoobesuche empfohlen werden. 
Wenn ich jetzt mit einer kleinen Gruppe von Kindern in den Zoo gehen würde und ich ausführlich beschreiben würde, wie so ein Tier eigentlich lebt und was seine grundsätzlichen Bedürfnisse sind, und wir uns dann angucken, wie schlimm diese Tiere im Zoo behandelt werden, dann ist es vielleicht was Positives. Dann verstehen die, okay, das ist echt Scheiße für die Tiere, was hier passiert. Das könnte dann ein Lernerfolg sein. Aber einfach so in den Zoo zu gehen, zum Beispiel mit den Eltern, und sich einfach nur die Tiere angucken, eine Zooführung mitzumachen, finde ich absolut schädlich. Weil die Kinder dann nicht unbedingt einen kritischen Blick draufhaben. Die sehen, okay, da werden Tiere gefangen gehalten. Das ist in der Erwachsenenwelt so, das ist hier normal, dann wahrscheinlich auch in Ordnung. Und Mama und Papa wissen, was gut ist. Zoos argumentieren ja immer, dass es um Erholung geht, aber auch um Bildung. Aber das, finde ich, ist halt gar nicht gegeben. Also das ist besser, nicht in den Zoo zu gehen, als in den Zoo zu gehen. Also besser, man schaut sich irgendeine Doku an über Löwen und hat noch nie so einen echten Löwen irgendwie vor sich gesehen, als in den Zoo zu gehen. 
Was man natürlich machen kann, das habe ich in der unveganen Kita gemacht, da bin ich mit den Fünf- und Sechsjährigen zu einem Gnadenhof. Da leben viele Hunde. Da sind auch zwei, drei Schweine, verschiedene Tiere haben die, auch viele behinderte, die halt versorgt werden müssen und die Unterstützung brauchen. Der Leiter hat zu den Tieren was erzählt. Das finde ich auf jeden Fall positiv. Also zu zeigen, okay, es gibt Behinderung auch bei Tieren. Wenn ein Tier behindert ist, wird es woanders oft eingeschläfert. Sieht man also selten. Oder auch Schweine, die alt sind. Also alle, die allermeisten Schweine werden im Alter von sechs Monaten getötet. Also Alter bei Tieren gibt es ja superselten. Das, finde ich, sind Dinge, die superinteressant sind für Kinder, dies in diesem Tierrefugium sehen zu können. Und eben auch zu sehen, okay, da sind die Bedürfnisse der Tiere im Vordergrund und nicht das Bedürfnis von Menschen, sich Tiere anzugucken. Sondern da kann man hingehen, und die kann man sich angucken, aber der Gnadenhof besteht wegen der Tiere, um für die Tiere zu sorgen. 
Eine andere Möglichkeit ist ein Waldtag. Wir machen das einmal in der Woche. Da nehmen wir ein paar Kinder mit und gehen in den Wald. Und da kann man das natürlich auch superthematisieren, was hier alles so für Tiere leben in Deutschland, wen man da alles so finden kann. Ich kenne mich leider nicht gut aus, aber ja, das wäre auch eine gute Möglichkeit, da mit Kindern drüber zu sprechen. Ich habe während meiner Ausbildung einen Hospitationstag in einem Waldkindergarten gemacht. Das fand ich superspannend. Es waren zwei oder drei ErzieherInnen, kannten sich super mit den ganzen Tierarten aus, die im Wald leben. Die haben einen Morgenkreis gemacht. Die hatten dafür eine Stelle gesucht. Und dann haben sie aber gesehen, dass da ein Vogel genistet hat. Und dann sind sie zum Beispiel weggegangen, haben sich eine andere Stelle gesucht, um den Vogel in Ruhe zu lassen. Also sowas ist einfach tausendmal besser für Kinder als in den Zoo zu gehen. 
Dadurch, dass vegan lebende Menschen eher emanzipatorisch denken, also das ist ja schon so eine Tendenz – ich meine, natürlich gibt es auch vegane Nazis, aber selten – deswegen glaube ich, dass sich das auch bei den veganen Kitas widerspiegelt. Zum Beispiel auch geschlechtssensibler Umgang mit Kindern. Das ist ja bei uns auch ein wichtiges Thema. Sensibilität auch für Rassismus oder Armut. Ich glaube schon, wenn man schon mal verstanden hat, Tiere werden diskriminiert, dass es dann auch einfacher sein kann, die Muster von Rassismus zum Beispiel zu erkennen und dass man da irgendwie auch emanzipatorisch eingestellt ist. 
Eigentlich soll es ja so sein, dass jede Kita, egal ob kirchlich, städtisch oder sonst wie, emanzipatorisch eingestellt ist. Also es geht darum, die Kinder zur Selbstverwirklichung zu verhelfen und eben bei jedem Kind individuell zu schauen, was sind die Bedürfnisse, was will es machen. Und dann darf das einfach nicht sein, dass man sagt, Jungs sind stark und Mädchen sind schwach, oder Mädchen tragen Röcke tragen, Jungs nicht. Das geht einfach nicht. Leider gibt es das immer wieder. Und ich gehe davon aus, dass sich in veganen Kitas sowas seltener zeigen wird. 
Es gibt eine Kollegin, die lebt nicht vegan, aber die engagiert sich gegen Rassismus. Dann gibt es die Nonbinary-Kollegin, die ist bei mir in der Tierrechtsgruppe. Dann die Arnika*, die ist bei einer Meeresschutzorganisation so ein bisschen aktiv. Also der Anteil der politisch Engagierten ist auf jeden Fall höher als in einer regulären Kita. 
Das Schönste an meiner Arbeit ist, wenn die Kinder untereinander über das Mensch-Tier-Verhältnis diskutieren. Das finde ich cool. Es gibt halt Kinder, die selbst vegan leben und die da eine klare moralische Haltung haben. Ich glaube, das zählt so zu den schönsten Sachen.“
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